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Vorwort von 
Anselm Grün

Gäste, die sich darauf einlassen, ein paar Tage im Kloster 
mitzuleben, erzählen mir immer wieder, dass sie ein völ-
lig neues Gefühl für die Zeit bekommen hätten. Obwohl 

durch den Rhythmus unserer klösterlichen Tagesordnung ständig 
etwas zu tun war, hatten die Gäste das Gefühl, mehr Zeit zu ha-
ben. Die Zeit wurde ihnen durch den Rhythmus auf eine ganz neue 
Weise erfahrbar. Ähnliches berichten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an unseren Kursen „Führen und geführt werden“, die 
wir im Haus Benedikt in Würzburg veranstalten. Wenn sie schwei-
gend das Essen einnehmen, spüren sie, dass sie Zeit haben zum 
Wahrnehmen und Genießen der Speisen. Wenn sie schweigend 
durch den Garten gehen, haben sie alle Zeit der Welt. Im langsa-
men Gehen können sie die Zeit gleichsam spüren. Sie sind ganz 
im Augenblick. Und aller Zeitdruck fällt von ihnen ab.

Der heilige Benedikt hat im 6. Jahrhundert in seiner Ordens-
regel zu einem ganz besonderen Verständnis von Zeit beigetragen. 
Er wollte den Mönchen ein Gespür für die besonderen, heiligen 
Zeiten geben: Siebenmal täglich sollten sie sich zum Chorgebet ver-
sammeln. Die Zeit war also geheiligt durch das Gebet, das die Ar-
beit immer wieder unterbrach. Benedikt sah täglich sechs bis acht 
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Stunden Arbeit vor – je nach Jahreszeit. In dieser Arbeitszeit mach-
ten Mönche die Felder urbar, bauten Kirchen und Bibliotheken, 
gestalteten wunderbare Handschriften und verdienten sich ihren 
eigenen Lebensunterhalt. Später haben die Menschen allerdings 
nicht mehr das Heilsame des benediktinischen Rhythmus für sich 
übernommen, sondern machten aus der Tagesordnung eher eine 
Richtschnur zum Zeitmanagement. Doch dies war nicht das ur-
sprüngliche Anliegen Benedikts. Vielmehr sollen die Menschen hei-
lige Zeiten erfahren, die dem Zugriff der Effektivität und dem 
Zwang des Geldes entzogen sind, um so auch die Arbeit zu be-
fruchten.

So möchten wir in diesem Buch über die Zeit die Erfahrungen 
der benediktinischen Tradition, aber auch anderer spiritueller 
Traditionen – wie etwa des Buddhismus –, gerade für einen be-
wussten und achtsamen Umgang mit der Zeit im Berufsalltag er-
schließen. Dadurch unterscheidet sich dieses Buch über die Zeit 
von vielen anderen Zeitbüchern. Mögen die Gedanken und Anre-
gungen den Leserinnen und Lesern helfen, die Zeit, die ihnen ge-
schenkt ist, zu genießen. Sie mögen die Zeit aber auch so nutzen, 
dass sie fruchtbar für die Arbeit wird, ohne sie zu erdrücken oder 
zu verschlingen. Mögen sie eine erfüllte Zeit haben, die uns Jesus in 
seinem ersten Wort, das er gepredigt hat, verheißen hat: „Die Zeit 
ist erfüllt, das Reich Gottes ist nahe“ (Markusevangelium 1,15). 
Wenn Gott über meine Zeit herrscht und nicht die Erwartungen 
und Ansprüche anderer Menschen, dann ist meine Zeit erfüllt, 
dann ist sie angenehme Zeit – Zeit, in der ich aufatme und wirk-
lich lebe, anstatt gelebt zu werden.
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Vorwort von 
Friedrich Assländer

Ganz offensichtlich hängen unser Leben, unser Erfolg, un-
sere Zufriedenheit, letztlich unser Lebensglück ganz ent-
scheidend davon ab, wie wir mit unserer Zeit umgehen. 

„Ich habe keine Zeit“ ist zu einer Floskel geworden, die unser Zeit
erleben ganz gut beschreibt. Die Menschen fühlen, dass ihnen 
etwas fehlt, und die Art, wie sie Zeit erleben und nutzen, erscheint 
vielen unbefriedigend. Viele suchen die Lösung im Außen: auf der 
materiellen Ebene. Dabei müssen wir immer wieder erkennen, 
dass uns ein wachsender Wohlstand keineswegs glücklicher macht.

Liegen unsere Zeitprobleme darin, dass wir die Zeit falsch nut-
zen, oder darin, dass wir ein untaugliches Verständnis von Zeit 
haben? Wir wollen in allen Gebieten immer mehr erreichen und 
glauben, dass immer schnellere Autos, schnellere Computer, dass 
die Beschleunigungen unsere Probleme lösen werden. Obwohl wir 
so viele Dinge in immer kürzerer Zeit erledigen können, erleben 
wir dennoch keinen Zeitgewinn, sondern empfinden eine immer 
größere Zeitnot. Wir erleben Hetze und Hektik. Geht es also gar 
nicht um das Immer-Schneller und auch nicht um ein Immer-
Mehr, sondern um eine geistig-spirituelle Dimension, um unsere 
Einstellung und unsere Werteorientierung?
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Im Folgenden soll gezeigt werden, wie aus einem spirituellen 
Bewusstsein, aus einer veränderten Geisteshaltung heraus, die 
mehr nach geistiger und persönlicher Entwicklung sucht als nach 
immer neuen Erfolgen, unsere Probleme mit der Zeit lösbar sind. 
Die alten Weisheitslehren zeigen uns, wie wir zum Wesentlichen 
in unserem Leben sowie zu der Ruhe und Gelassenheit finden 
können, nach der sich so viele Menschen sehnen. Sie zeigen uns 
auch, wie wir trotz der Wirren und Widersprüchlichkeiten des 
Lebens unseren Lebensweg gehen und ihm unsere persönliche Le-
bensspur einprägen können.

Es geht im Folgenden nicht um eine wissenschaftliche Defini-
tion von Zeit, obwohl Quantenphysik, Chronobiologie, Neurobio-
logie und andere Disziplinen in den letzten Jahren tief greifende 
Einsichten in das Phänomen Zeit gewonnen haben. Dieses Buch 
soll Ihnen vielmehr Wege für den Alltag zeigen, um einen guten 
Umgang mit der Zeit zu finden, oder präziser, einen guten Um-
gang mit Ihrer Zeit, Ihrer Lebenszeit.

„Der Mensch lebt nicht vom Brot allein“ heißt es in der Bibel. 
Das bedeutet, dass der Mensch sowohl das Brot zum Leben braucht, 
aber darüber hinaus noch andere, geistige Werte. Von daher ste-
hen in diesem Buch ganz praktische Hinweise zu einem effekti-
ven Umgang mit der Zeit – das Handwerkszeug zum praktischen 
„Broterwerb“ – und grundsätzliche, philosophisch-religiöse Über-
legungen nebeneinander. Beides ergänzt sich, so wie unser Mensch-
sein es erfordert, einerseits die praktischen Herausforderungen 
des Alltags zu meistern, aber andererseits auch den Sinn unseres 
Daseins zu erfassen.

Dieses Buch ist ebenso wie unser erstes gemeinsames Buch „Spi-
rituell führen“ aus unseren gemeinsamen Seminaren im Haus Be-
nedikt entstanden. In beiden Büchern lassen wir viele zeitlose und 
praktische Hinweise und Anleitungen aus der Bibel wie aus der 
Regel des heiligen Benedikt zu Wort kommen, die für Ihren All-
tag und Ihr Berufsleben hilfreich und wegweisend sein können. 
Dem stellen wir ganz bewusst Einsichten und Wahrheiten ande-
rer Religionen und Weisheiten aus der Antike gegenüber, da sie in 
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vielfältiger Weise unsere Tradition bereichern und vertiefen. Be-
sonders der Buddhismus liefert dabei sowohl tiefe Einsichten in 
das Wesen des Menschen als auch viele praktische Anleitungen 
zu einem ethischen und liebevollen Verhalten.

Wir freuen uns, wenn Sie für die Gestaltung Ihrer Lebens-Zeit 
Anregungen finden und vielleicht entdecken, dass weniger oft 
mehr ist, dass achtsames Tun reicher macht als schnelles Erledi-
gen und dass ein einfaches Leben sehr glücklich machen kann.

Und noch ein abschließender Hinweis: In diesem Buch finden 
Sie viele Hilfestellungen und Tipps. Wertvoll werden sie erst für 
Sie, wenn Sie Ihre Aufmerksamkeit immer nur auf einen Aspekt 
richten, diesen in der Praxis ausprobieren und üben. Wenn Sie ei-
nen, für Sie persönlich wichtigen, Hinweis herausgreifen und um-
setzen, dann können Sie erfolgreich an sich selbst arbeiten und 
sich selbst weiterentwickeln. Konzentrieren Sie sich also auf einen 
bestimmten Gesichtspunkt Ihres Alltags, bis es zur Gewohnheit 
geworden ist und Sie dafür nur noch wenig Energie benötigen. – 
Nur der eine, der nächste Schritt ist der wichtigste, und dem soll-
ten Sie Ihre ganze Aufmerksamkeit widmen.



1 
Was ist Zeit?
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Was ist Zeit? Diese Frage habe ich schon oft zu Beginn 
von Zeitmanagement-Seminaren gestellt. Dabei habe 
ich immer wieder neue, oft überraschende Antworten 

bekommen. Die ungeheuere Fülle von Assoziationen, die Men-
schen mit diesem Wort verbinden, ist erstaunlich.

Ein paar Beispiele:
•	 Zeit ist ein subjektives Empfinden.
•	 Termine strukturieren meine Zeit.
•	 Zeit ist nicht existent, wenn sie nicht bewusst empfunden wird.
•	 Brücke von der Gegenwart in die Zukunft.
•	 Ist begrenzt.
•	 Zeit ist Geld.
•	 Maßstab für Dauer.
•	 Nicht nachholbar, verloren.
•	 Eingegrenzter Abschnitt, von Gesellschaft vorgegeben.
•	 Jahreszeit, Uhrzeit, Lebenszeit sind eine Frage der Anschauung.
•	 Jeder hat die gleiche Menge Zeit, es hängt von der Nutzung ab.
•	 Eine Kette von Eindrücken, Augenblicken, Erfahrungen, Erleb-

nissen.
•	 Begrenzte Ressource.
•	 Vorrat an Chancen und Nutzungsmöglichkeiten.
•	 Nicht veräußerbar.
•	 Nicht vermehrbar.
•	 Messbar und einteilbar.
•	 …

Ein Konsens über eine allgemein gültige Definition von „Zeit“ war 
in keinem Seminar möglich. Es gab jedoch immer eine Fülle sehr 
unterschiedlicher Teilaspekte. In jedem Seminar tauchten neue 
Antworten und Ideen auf. Obwohl wir täglich, praktisch unun-
terbrochen mit diesem Phänomen zu tun haben, können wir nicht 
sagen, was Zeit wirklich ist. Wir können verschiedene Aspekte 
benennen, aber keine umfassende, allgemein gültige Definition 
geben.
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Dabei gibt es kaum ein Phänomen, das unser heutiges Leben 
mehr bestimmt, als die Zeit. In der Kommunikation taucht die-
ses Wort ständig auf: Wann hast du Zeit? Wie viel Zeit brauchst 
du? Überall hängen oder stehen Uhren, damit wir die Zeit an je-
dem Ort und zu jeder Stunde ablesen können. Wir tragen Uhren 
am Handgelenk. Jedes technische Gerät, ob PC, Küchenherd, Hei-
zungsanlage oder Radio, ist mit einer Zeitanzeige ausgestattet. Zeit 
bestimmt fast alle Aspekte unseres Lebens.

Die Rolle der messbaren Zeit für unsere Kultur hat ein india-
nischer Führer, der Weiße vor etwa 200 Jahren auf einer Expedi-
tion begleitet hat, so beschrieben: „Die Weißen haben nur einen 
Gott, er trägt den Namen Tick-Tack und er sagt ihnen, was sie zu 
tun haben.“ Die einfache Beobachtung dieses Eingeborenen zeigt 
unsere Abhängigkeit von der Uhr-Zeit, in die wir uns begeben ha-
ben – heute sicher noch viel mehr als vor 200 Jahren. Wie sehr ha-
ben wir uns dem Diktat von Terminen und Fristen unterworfen?

Auch für Wissenschaftler ist das Phänomen Zeit bis heute ein 
Rätsel. Isaak Newton definierte: „Die absolute, wahre und mathe-
matische Zeit verfließt an sich ohne Beziehung zu einem äußeren 
Gegenstand.“ Dem widersprach Albert Einstein. Er sah in der Zeit 
eine sich „hartnäckig haltende Illusion“ und postulierte in seiner 
berühmten Relativitätstheorie, dass Zeit nicht absolut, sondern 
relativ zur Geschwindigkeit verläuft.

1.1 � Wie reden wir über die Zeit?

Unser Zeiterleben und unser – größtenteils unbewusster – Um-
gang mit der Zeit werden auch in unserer Sprache sichtbar. Rede-
wendungen verraten unsere Denkmuster und gleichzeitig legen 
sie auch unser Erleben fest, vor allem wenn wir Sätze häufig wie-
derholen. Wir erschaffen, meist im Einklang mit unserer Umge-
bung, durch unser Denken und unser Sprechen über die Dinge 
eine Wirklichkeit in unserem Kopf. Das landläufige Verständnis 
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von Zeit, wie es auch in den Antworten der Seminarteilnehmer 
sichtbar wird, zeigt sich in nachfolgenden Äußerungen, die Sie 
alle kennen.

Wir verlieren Zeit, wenn wir im Stau stehen. Und manchmal 
meinen wir, die verlorene Zeit an anderer Stelle wieder einsparen 
zu müssen. Menschen, die uns von unserer Arbeit abhalten, steh-
len uns die Zeit. Wir ärgern uns über Leute, die ihre Zeit totschla-
gen oder verschwenden. In Büchern über Zeitmanagement wer-
den Strategien gelernt, wie man mit Zeitdieben umgeht. Inzwi-
schen ist es Mode geworden, nahestehenden Menschen Zeit zu 
schenken, zum Beispiel ein gemeinsames Wochenende. In mei-
ner Jugend wurde ich ermahnt, „dem lieben Gott nicht den Tag 
zu stehlen“.

Alle diese Redewendungen suggerieren uns, Zeit sei ein Ding, 
das man genauso handhaben kann wie jeden anderen Gegenstand. 
Ich kann meinen Autoschlüssel verlieren, ich kann jemandem ein 
Buch schenken usw. Beim genaueren Hinsehen zeigt sich jedoch 
ein ganz wesentlicher Unterschied. Wenn ich meinen Autoschlüs-
sel verloren habe und nicht wiederfinde, ist das ein endgültiger 
Verlust. Gleiches geschieht mit dem verschenkten Buch, es ist weg, 
ich habe es nicht mehr. Wenn mir aber Zeit gestohlen wird, habe 
ich dann keine Zeit mehr?

Zeit ist immer da, in jedem Augenblick. Jeder Mensch hat alle 
Zeit, die es gibt: täglich 24 Stunden. Kein Mensch hat mehr Zeit 
und keiner weniger. Wir können ein längeres oder kürzeres Le-
ben haben. In diesem Leben jedoch haben wir jeden Tag und je-
des Jahr genau die gleiche Zeit wie jeder andere. Nichts ist gerech-
ter auf der Welt verteilt als die Zeit. Der Unterschied liegt einzig 
darin, wie wir die Zeit gestalten, wie wir sie nutzen und erleben.

Die verlorene Zeit zum Beispiel im Stau war wie jede andere 
Stunde eine Stunde unseres Lebens. Die Problematik liegt in un-
serer Bewertung des Geschehens als nützlich und wertvoll oder 
unnütz und unproduktiv in Bezug auf angestrebte Ergebnisse. Es 
gibt Zeiten, die wir als produktiv empfinden, zum Beispiel, wenn 
wir am Schreibtisch Briefe schreiben, und Zeiten, die wir für „ver-
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loren“ halten, wenn wir uns mit Dingen beschäftigen, die nach 
unseren eigenen Bewertungsmaßstäben nutzlos oder minderwer-
tig sind.

Zeit an sich ist wertneutral, sie ist uns als Lebenszeit geschenkt. 
Die Frage, die wir uns stellen können, lautet: Was mache ich aus 
meiner Zeit? Oder besser: Was mache ich aus meinem Leben? Lebe 
ich mein Leben oder funktioniere ich nur? Wir können unsere 
Wertvorstellungen und den Sinn unseres Lebens hinterfragen, statt 
vorrangig nach Strategien und Techniken zu suchen, wie wir „Zeit-
verluste“ vermeiden oder „Zeit gewinnen“ können.

Übung:

Ich habe keine Zeit!

Machen Sie zuerst den Teil 1 dieser Übung, bevor Sie weiterle-
sen und sich Teil 2 zuwenden!

Teil 1:

1.	 Nehmen Sie ein Blatt Papier.

2.	� Schreiben Sie oben als Überschrift: „Ich habe keine Zeit für …“

3.	� Listen Sie alles auf, was Ihnen dazu einfällt, was Sie gerne 
täten, wenn Sie nur genug Zeit hätten.

Schreiben Sie das jetzt auf!

�

�

�

�

�

�
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Teil 2:

4.	� Wenn die Liste vollständig ist, dann streichen Sie die Über-
schrift durch und schreiben dafür: „Ich will nicht …“

5.	� Lesen Sie die Liste dann Punkt für Punkt durch und beobach-
ten Sie, wie der Satz mit der neuen Überschrift auf Sie wirkt.

6.	� Überlegen Sie nun, ob in dem Satz ein Körnchen Wahrheit 
steckt und ob Sie daran etwas ändern wollen oder können.

In unserer Berufswelt fällt häufig der Satz: „Ich habe keine Zeit“. 
Doch eigentlich gibt es diesen Moment im Leben nicht, an dem 
ich keine Zeit habe. Der Satz ist in sich also völlig unlogisch. So-
lange wir leben, leben wir in der Zeit. Auch kann man Zeit nicht 
„haben“, sondern Zeit ist immer da: in jedem Augenblick, in jeder 
Stunde 60 Minuten oder an jedem Tag 24 Stunden. Über unser 
Handeln können wir verfügen, nicht aber über die Zeit. Wir kön-
nen entscheiden, wie wir die Zeit verbringen wollen, was wir tun 
wollen. Die Mitteilung über diese Entscheidung müsste dann ehr-
licherweise heißen, ich habe keine Zeit für dich, für meine Fami-
lie, für meine Interessen, für mein Vergnügen, für …, weil ich et-
was anderes für wichtiger, wertvoller oder auch für bequemer hal-
te und das vorziehe.

Genauso inkorrekt und irreführend ist der Sprachgebrauch: 
„Ich muss noch länger im Büro bleiben“. Das klingt, als würden 
wir von jemandem gezwungen. Wir könnten stattdessen die Situ-
ation korrekt beschreiben und sagen: „Ich will keinen Ärger mit 
meinem Chef, deswegen bleibe ich länger im Büro.“ Oder: „Ich 
habe noch eine wichtige Arbeit, die ich erledigen will.“ Wir selbst 
treffen – von wenigen Ausnahmen abgesehen – die Entscheidung, 
wie wir unsere Zeit verbringen. Wir sollten dazu auch stehen und 
nicht anderen die Schuld geben.

Durch Redewendungen wie „ich muss …“ oder „es geht nicht 
anders“ schieben wir die Verantwortung nämlich anderen zu. Wir 
möchten als Opfer und damit als unschuldig erscheinen. Es sieht 
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auch viel besser aus, wenn die Schuld beim Chef, beim Kunden 
oder den widrigen Umständen liegt. Nur damit belügen wir vor 
allem uns selbst, weil wir mit diesen Redewendungen uns sugge-
rieren, dass wir nichts ändern können. Wenn jemand denkt, dass 
der andere, der Kunde oder Chef, die Ursache seines Zeitproblems 
ist, dann denkt er implizit auch, dass nur der andere sein Prob-
lem lösen kann. Er nimmt sich unbewusst selbst seine Handlungs-
freiheit.

Ein bisschen mehr Ehrlichkeit und Mut kann da einiges än-
dern. Wenn ich sage, ich habe keine Zeit für dich, weil ich im Mo-
ment etwas anderes vorziehe, muss ich über meine eigenen Wer-
te nachdenken: Was ist mir wirklich wichtig? Vielleicht ergeben 
sich aus einer solchen Ehrlichkeit zu sich selbst auch ein klären-
des Gespräch mit dem anderen und ein besseres gegenseitiges Ver-
stehen. Vor allem sollten wir uns selbst unsere Entscheidung und 
die zu Grunde liegenden Wertmaßstäbe bewusst machen. Wenn 
wir sagen und denken, die anderen verfügen über mich, dann ver-
lieren wir immer mehr das Gefühl dafür, dass wir selbst unser Le-
ben und unser Glück gestalten. Goethe hat das treffend formu-
liert: „Jeder ist seines Glückes Schmied.“

Die Redewendung „Ich habe keine Zeit“ wird von manchen 
Menschen aber auch genutzt, um die Wichtigkeit der eigenen Per-
son, seiner Position oder einer Aufgabe gegenüber anderen her-
auszustellen. Mit dem Satz unterstreichen diese Menschen in et-
was narzisstischer Weise ihre Bedeutung und ihre große zeitliche 
Beanspruchung. Der Satz spukt aber auch unausgesprochen in 
den Köpfen vieler Menschen herum, verbunden mit Gedanken 
wie: Ich werde nicht rechtzeitig fertig, oder: Ich schaffe das nicht, 
es ist zu viel. Durch dieses Denken erzeugen wir Stress. Eine gute 
Tagesplanung mit realistischen Zielen kann hier sehr hilfreich 
sein.

Wenn wir unseren Alltag ansehen, dann werden wir ständig 
von ungeplanten Ereignissen überrollt, die unsere schönen Kon-
zepte von einer effektiven Nutzung der Zeit zunichte machen. Wer 
hat nicht schon solche Dinge erlebt wie die Reifenpanne auf der 
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Autobahn, die Zugverspätung, ungeplante Besprechungen, unvor-
hergesehene Ereignisse aller Art? Viele dieser Arten von „Zeitver-
lusten“ sind unvermeidbar. Zeitplaner und Zeitmanagement ver-
lieren dadurch keineswegs ihren Sinn. Ziele, Tagesplanung, effek-
tive Arbeitstechniken und alle diese Dinge sind nützlich und 
wertvoll, aber sie sind nur die eine Seite der Medaille. Sie helfen 
uns, die quantitative Seite der Zeit, die Vielzahl der Aufgaben, bes-
ser zu bewältigen.

Auf Dauer wird meine Arbeit trotz zügiger Umsetzung und ho-
her Effizienz unbefriedigend, wenn ich sie als sinnlos oder im Wi-
derspruch zu meinen Werten und der ethischen Orientierung er-
lebe. Menschen fragen sich mehr oder weniger bewusst: Wie sinn-
voll und wertvoll ist das, was ich tue? Diene ich damit dem Leben 
oder ist es lebensfeindlich oder zerstörerisch? Bereichert es mein 
Leben und das der anderen? Erst wenn Menschen positive Ant-
worten auf diese Fragen finden, können sie auch ihre volle Leis-
tungsfähigkeit und sich selbst in ihrer Arbeit entwickeln.

Manche Menschen grämen oder ärgern sich über etwas, das 
sie sowieso nicht ändern können. Solche Gefühle sind keine Be-
reicherung für unser Leben. Wir können stattdessen uns bemü-
hen, dem Unvermeidlichen eine schöne Seite abzugewinnen. Im 
Stau, um im Beispiel zu bleiben, können wir die unverhoffte Pau-
se genießen, schöne Musik hören oder in die Stille lauschen, wenn 
wir den Motor abschalten. Wir können dann sagen: Ich habe die 
Zeit für mich gut genutzt.

In seinen Forschungen über Glück und Zufriedenheit hat Csiks-
zentmihalyi, ein Psychologe an der Universität Chicago, Interes-
santes herausgefunden. Glückliche Menschen fragen bei unvor-
hergesehenen Ereignissen nicht, warum muss das mir passieren, 
sondern, wozu ist das gut. Es sind in erster Linie unsere Denkmus-
ter und nicht die Ereignisse, die uns unglücklich oder zufrieden 
machen. Im Umgang mit der Zeit lohnt es sich, diese Denkmus-
ter, die sich in der Sprache zeigen, zu überprüfen. Die Welt ist so, 
wie sie ist. Mein Denken und damit mein Erleben kann ich än-
dern.
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Praxistipp:

„Ich habe keine Zeit für …“

1.	 Beobachten Sie Ihren Sprachgebrauch, denn Ihr Sprechen 
steht in unmittelbarem Zusammenhang mit Ihrem Denken. Sie 
entdecken dabei Ihren persönlichen Umgang mit der Zeit.

2.	 Beginnen Sie anders über Zeit zu sprechen, dann werden 
Sie auch anders über die Zeit denken. Das wird Ihren Umgang 
mit der Zeit verändern.

3.	 Vermeiden Sie die sprachliche Versachlichung der Zeit (ge-
winnen, einsparen, stehlen, verlieren …).

4.	 Seien Sie ehrlich zu sich und anderen: Ersetzen Sie den Satz 
„Ich habe keine Zeit“ durch „Ich habe keine Zeit für …“. Sie ma-
chen sich dabei Ihre zu Grunde liegende Entscheidung bewusst.

5.	 Fragen Sie sich bei jedem Tun und bei jeder Planung: Wie 
kann ich heute meine Zeit gut nutzen? Wie sinnvoll und wert-
voll ist das, was ich vorhabe? Wird das mein Leben reicher und 
schöner machen?

6.	 Wenn Ihnen etwas widerfährt, das Sie nicht so gerne ha-
ben oder über das Sie sich ärgern, dann fragen Sie sich: Wozu 
kann das gut sein?

7.	 Wenn Sie im Augenblick darauf keine Antwort finden, dann 
sagen Sie sich: Wer weiß, wozu das noch gut sein wird?

Eine Geschichte aus dem alten China, die in vielen Varianten er-
zählt wird:

In einem chinesischen Dorf wachte frühmorgens ein Bauer auf 
und sah zu seiner Freude im Garten ein Wildpferd, das ihm zu-
gelaufen war. Da kamen die Nachbarn und sagten: „Was bist du 
für ein Glückspilz, dass dir ein Pferd zuläuft.“ Der Bauer erwider-
te gelassen: „Wer weiß, wozu es gut ist.“
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Als am nächsten Morgen der Bauer wieder in den Garten sah, 
war das Pferd verschwunden, es war über den Zaun gesprungen 
in die Freiheit. Da kamen die Nachbarn und sagten: „Wir haben 
es uns gleich gedacht, das Pferd war dir nicht vergönnt.“ Da sag-
te der Bauer gelassen: „Wer weiß, wofür es gut ist.“

Anderntags, als der Bauer früh aufwachte, war das Pferd zu-
rückgekommen. Es war ein Hengst und er hatte noch eine Stute 
und ein Fohlen mitgebracht. Da kamen aufgeregt die Nachbarn 
gelaufen und riefen: „Du bist doch ein Glückspilz, jetzt hast du 
drei Pferde.“ Der Bauer erwiderte nur gelassen: „Wer weiß, wofür 
es gut ist.“

Am nächsten Tag versuchte der Sohn des Bauern, die Pferde ein-
zureiten, er wurde abgeworfen und brach sich beide Beine. Da ka-
men die Nachbarn und sagten: „Siehst du, die Wildpferde brin-
gen dir nur Unglück. Dein Sohn, die Stütze für dein Alter, ist jetzt 
ein Krüppel.“ Der Bauer erwiderte gelassen: „Wer weiß, wofür es 
gut ist.“

Ein paar Tage später kamen die Beamten des Kaisers, um Sol-
daten auszuheben. Im Dorf war großes Wehklagen, denn alle 
wussten, dass die wenigsten Männer aus dem Krieg zurückkom-
men werden. Den Sohn des Bauern konnten sie nicht mitnehmen. 
Da sagte der Bauer: „Wer weiß, wozu es gut ist.“

Usw. usw. usw.

1.2 � Begriffe und Bedeutung: „hora“, „tempus“, 
„temperare“

Jedes Volk hat seine eigenen Erfahrungen mit der Zeit gemacht. 
Diese Erfahrungen haben sich in der jeweiligen Sprache niederge-
schlagen. Zeit als solches – so sagen die Philosophen – gibt es 
nicht. Es gibt nur Zeitkonzepte, Vorstellungen von der Zeit. In der 
Sprache können wir die unbewussten Zeitkonzepte, die die Men-
schen sich gemacht haben, wiederentdecken. Das deutsche Wort 


